
Kinder nicht nach Normen ausrichten, sondern ihnen ıne atürliche Entwicklung ermOg-
iıchen“ (18) Für gläubige Eltern ist die Erziehung WICH  : Anfang un! urcl un durch
christlich geprägt S1ie konnen nicht VO Glauben die erufung 79000 (Gjemeins:  alt mı1ıt
ott absehen Das wird sich besonders ın Fragen der Gewissensbildung zeigen. olche chr1ıst-
iche Erziehung edeutie nicht, die Kınder „naCch Normen auszurıchten“. S1e verdiente die-
s& Namen nicht, WEeNnNn s1e 1U christliche Gebote un!: Verhaltensmuster anerziehen würde.
S51e beabsi  lgt das, Wäas der ufi0or mochte: die Ermöglichung einer „natürlichen
Entwicklung”, inr Ziel ıst „der verantwortungsbewußte, selbständige ensch, der celbst
seıiınen eiıgenen weltanschaulichen andor finde (18) Dieser andor ist jedoch durch
die Erziehung erlebnismäßig immer schon nahegelegt; durch jede Erziehung, enn gibt
keine voraussetzungsfreie Erziehung. Jede Erziehung pPrag das iınd ın ichtung au{f
die Weltanschauung der Eltern Christlıche Eltern en VOIl ihrem Glauben her den QUS-

rücklichen Auftrag, ihr ınd dem Glauben zuzuführen. Selbstverständlich muß das ind
als Erwachsener bewußt und ireı und 1n selbst übernommener Verantwortun diıesem
Glauben ellung nehmen. Es muß sıch selbst entscheiden der „Vor-Ents  eldu:  jee der
Eltern. Das Buch bedari Iso dieser Ergänzung Dadurch wird nıchts VO dem, W äas darın
VO  _ allgemeingültiger „natürlicher“ Erziehung gesagt wITrd, ın ra geste. ber
wird es 1n einem größeren Zusammenhang, autf einer umfassenderen Grundlage und 1n

uüllereiner weiterreichenden Zielrichtung gesehen
HEPFP, Ormann: Neue Gemeindemodelle. Reihe „Theologie konkret“. Wien 1971 Ver-
lag Herder. Freiburg-Basel-Wien. 310 S kart.-lam.,
Pastoraltheologische TUN!  iınıen s1nd 1n der TITheorie der etzten TE ıIn eilner offenen,
„systembejahenden“”, ugleıich systemıimmanent krıtischen Sicht hinreichend skizziert worden
(Handbu: der Pastoraltheologıie, TDeılen VO. Klostermann, Greinacher, dem steIT. Seel-
sorgeinstitut U. Was e. sSind erıchte aQus der Praxiıs, glaubhaft WITrd, w1ıe sıch
gemeindli:  es en wirklich aduUus>s lähmend-langweiliger Routine beireien kann. In diesem
Buch werden etwas ber eın Dutzend VO  H Versuchen eschrıieben. S1e Sind sehr VeEeIl-

chieden nach praktischer Gestalt und theologischem Hintergrund. anches wird ADb-
wehrversuchen Z.U. TOLZ erSPONNE un: elıtaär anmuten (wıe die „integrilerte Ge-
meinde“ ünchen DZWw. einige der ußerungen ber Si8; 24F; 249 f.; ZI 258 anderes
scheint 1ler und dort offene I1uren einzurennen. Dazwischen finden sich wieder sehr nüch-
erne und doch anregende Paradigmata (wıe der Bericht ber die Machstrasse, Wien:;: die
Priestergemeinschaft, Rüsselsheim; die VOESTI-Gemeinde INZ Hier ze1g sich dem Leser
pastoraler Realismus, der eIiwas rreicht hat un! auf dessen Spuren InNäd.  e} sich selbst be-
geben kann; amı sel allerdings ausdrückli die Feststellung verbunden, daß eigenwillige
Gemeindeformen, die vielleicht gerade nıCcH als eisple. für die Praxis dienen ollten,
sehr 1el ZU. Nachdenken geben
Eın wen1g eNtitaus  end wirkte au{f den Rez der chlußau{fsatz, bes die S}  erung der
1ler Modelle. Bel der Bes  reibung und graphischen arstellung der „mOoNnarchisch geführten
Pfarrei wird doch onl en Popanz die Wand gemalt; sehr leider viele un! allzu-
viele Male die Praxıs dem Vf{f. recht g1D%, un! wen1g solche TUkKiIiur eute noch rauch-
bar ıst 1n solcher Isolierung w1e 1ler befand sich der traditionelle Pfarrer durchaus nicht
1mMMEer. Man mMUu. ler fair Seln. olche Fairneß wäre überhaupt dem nıcht sachlıch
kritisierten, sondern schlicht verteufelten Zustand „Volkskirche” entgegenzubringen SOW1e
auch der Hierarchie, die Ja schließlich nıcht 1ın einem aQduUs gesellschaftskritischen, ate-
gorien gespeisten reund-Feind-Schema gesehen werden sollte auch dort nicht, s1e
wirklich emm' un! ler‘ (was sollen Polemiken w1e die auf 298, 303, tut
Mal S' als erfolge Kirchenreiorm immer als Klassenkampf VO  g unten? Das ist einfach
falsch). Hıer wird ann deutlich, daß Praxisberichte keine Theologie ersetizen können.
ber s1ıe sind bitter nötig Das acht dieses Buch wWwWerLivo Lippert
HERBSTRITH, Waltraut: Teresa 0O  > Avila die ersie Kirchenlehrerin. Bergen-Enkheim
1971: Verlag Gerhard Kaffke. 170 S58 brosch., 11780
ZUT Zeit ist „aktue. die Abhandlungen ber „we e. Säakularisierung
verächtlich beiseite tun. Erfahrung, Meditation werden groß geschrieben Was Wunder,
WenNnn I1ld. neben Buddha, Yoga und Zen auch Meister Eckhardt und Johannes W

KTreuz greiit. elche ersuchun IUr die kontemplativen rden, sich AdUS der Verlegenheit,
1n der sich manche ihrer Angehörigen efanden, untier 1Nnwels au{f den ren! herauszu-
mogeln! Was wirklich helfen könnte, wäre 1ne T1ÜUS: Sichtung der geistlichen JIradition
der r1ı1sten un eine zeitbezogene Einverleibung 1NSs eutie
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FÜür solches orhaben ist Teresa VO.  - V1la geeıgneter als Johannes VO Kreuz der die
DominikanermySstiker. So wird eiNe iographie dieser faszinierenden TauU „Kirchen-
lehrerin”) willkomme: se1in. Das vorliegende Buch i1st recC| gut geeignet, 1n das geistliche
Denken der großen eiligen einzuführen denn die NnıCH ausdruci  ich Kontemplatıven
werden s, aus Zeitgründen, bei Einführungen bewenden lassen müssen). un, die FEin-

Üührung scheint gelungen; viele ÜsSs  ees sind, unier reicher Verwendun VO  m riginal-
ıtaten, abgebaut. ertivo auch die Auswahl aQu>s den Briefien und Gedichten Vorbehalte?
Hier und dort schlägt e1n eIiwas elıtaäres ewußtsein durch, eine Art Höherstellung ber
das Aktıve und Rational-theologische (TS; 1 A un Dbes 37) Nun, aIiur g1ıbt seıit
Aristoteles (!) bis 1US der Analogiıen Immerhin ware ıne Ekklesiologie
der mYystischen Erfahrung recht nützlich (und s1e würde n1ıCH dürfen, W as Paulus
VO.  H der 1e sagt „Einen Der es erhabenen Weg zeige ich euch E1ın weıterer
Einwand der Zeitbezug, das geistige Umifeld Jleresas werden viel wen1g geschildert.
Auch Gemeinsames und Unterschiedliches 17 ihrer Tre und ın der des Johannes VO

KTreuz kommen kaum Wort. Es ist ohl doch wen1ger 1ıne Biographie als ıne Sk1izze
ihrer Lehren Das ist eın wen1g schade eine lographie Teresas, konzIis, nüchtern, bDer
doch ausführli  er als hier, und VOI Hintergrund ihr geistliches Lehrgut das
ware och anregender gJewesenh., Der hoffentlic! lesen viele Ordensleute das Buch.
Und halten sich mehr das, Was VOIl Tleresa au{ 50 gesagt wird (1im Unterschied

Lippertdem ıLa eines anderen Autors au{f 44)

Predigtgespräche. Hrsg. Jakob LAUBACH Mainz 197°0:;: Matthias-Grünewald-Verlag.
205 sl kart., 19,50.
Daß NCUC, mehr dialogische Formen der Verkündigung gefunden und experimentiert werden
mussen, ist ıne heute allgeme!ı anerkannte Notwendigkeit. 1ne orm VO  - vorbereitenden
Predigtgesprächen iıst 1ı1er and VO  b Perikopen des Lesejahres veröffentlicht Etwa
100 eologe2n und Lalen dQdUu> verschiedenen Berufsgruppen en die einzelnen eıtrage 1

Gespräch erarbeitet Man verzichtete el auf 1ne SIreNg verpflichtende Verlaufsform der
espräche. Vorausgesetzt Wal alleın eine „intensive Lesung” der T  exie Nniweder
sie ann die Laien direkt ihre Fragen der der eologe gab unächst 1ne Einführung.
Das Buch ıll dem rediger Fragen der Lalen die Verkündigungstexte nahebringen Die
Laıen selbst sollen urcl die Lektüre nregungen für hnliche Predigtgespräche bekommen.
erl leg ler e1n interessanies Experiment VOL, VO  b dem wichtige Impulse ausgehen
können. Glei  zelt1g zerstoren Der auch solche Experimente dialogis  er Verkündigung
einige Illusıonen, die InNnada. sich hinsichtli: einer durchaus bere  tigten Forderung gemacht
hat der och acht SO wird ler deutlich, daß InNd. sich schnell 1U einem
Problem jeweils festbeißt, das ann ofit Stiar subjektiv eingefärbt ist, sodann wird
das espräd au{f weıte Stellen ZULI abstrakten Spekulation. icht selten wird 1n einem
theologischen Modejargon selbstgefällig dahergeredet; weite Passagen sind rein exegetische
Auseinandersetzungen; Konkretisierungen AaUSs dem irchlichen en un! der gesellschaft-
ıchen Wirklichkeit wirken STar. schablonenhaft Dieselben Schwierigkeiten, mıit denen jeder
rediger rıngen hat Diıie esprächspariner gehören fast ausschließlich ZUX intellektuellen
ittel- der Oberschicht. WOo bleibt die viel zitierte Basis? Wo bleibt die zugreifende
homiletische Intuition, die Nal sich do  Q. gerade C Dialog erT. Wer sich iwa der

NU: hingibt, Predigtgespräche würden VO  - harter exegetisch-theologischer Arbeit, VOonNn

der Mühe ıne homiletisch-didaktische Analyse der WG} der emühung spra  ich-
rhetorische ualıta befreien, der ITE Eine Predigt ist und bleibt VO literarischen CGienus
her eine Rede 1lle espräche können 1Ur der Stoffsammlung dienen.
Bel en interessanien nNnregungen, die das Buch vermittelt, ist diese desillusionierende
Einsicht vielleicht die wertvollste Einsicht, der die Lektüre verhelfen kann. Jockwig
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